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Peter Bollag

SPORTARENA 
UND EISVERGNÜGEN

Die Basler Kunsteisbahn war während 
Jahrzehnten ein Mittelpunkt des Basler 

Sportlebens und seit ihrer Eröffnung im Jahr 
1934 auch Heimstätte des EHC Basel. 

Sogar eine Eishockey-Weltmeisterschaft 
fand hier statt.

Aus, Ende, vorbei: Das Thema Spitzen-Eis- 
hockey in der Region Basel wurde zu Beginn 
der Sommerferien 2014 endgültig und defi­
nitiv beerdigt. Der einst ruhmreiche EHC 
Basel, der in den letzten Jahren allerdings in 
der wenig attraktiven Nationalliga B ge­
spielt hatte und nur noch wenig Zuschauer 
mobilisieren konnte, musste Konkurs an­
melden und verschwand sang- und klanglos 
von der Bildfläche. Doch obwohl dieser Ab­
schied von den Medien gross thematisiert 
und entsprechend begleitet wurde, ging da­
bei ein Aspekt völlig unter: dass der EHC Ba­
sel ausgerechnet in dem Jahr abtreten muss­
te, in der die Kunsteisbahn Margarethen, in 
Basel liebevoll <Kunschti> genannt, ihren 
achtzigsten Geburtstag feiern konnte.
Die Kunschti ist nämlich mit dem EHC Basel 
aufs Engste verbunden. Der 1932 gegründe­
te Eishockey-Club Rotweiss/EHC Basel fin­
det hier, im Gundeldingen, von Anfang an 
seine Heimstätte, als die Kunsteisbahn am 
11. Februar 1934 eröffnet wird. Endlich eröff­

net wird, muss eigentlich angefügt werden. 
Längst, schon seit 1930, besitzt Zürich auf 
dem Dolder eine Kunsteisbahn, andere 
Schweizer Städte, etwa Bern, sind rasch ge­
folgt. Der Eislaufsport - vermutlich aus Hol­
land und Deutschland in die Schweiz ge­
kommen - hat zahlreiche Liebhaber gefun­
den, nun soll auch Basel an der Reihe sein. 
So suchen denn einige Leute, unter ihnen 
Carl Frey, der Anwalt und Sohn des ehema­
ligen Bundesrates Emil Frey, in der Stadt 
nach einem passenden Areal und werden 
schliesslich auf dem Gelände rund um die 
Margarethenwiese fündig, also unweit der 
Kantonsgrenze. Begrüsst werden muss des­
halb auch die Nachbargemeinde Binningen, 
auf deren Gebiet ein Teil der Sportanlage zu 
stehen kommt. Dabei stellt sich die Frage, 
ob die Basler Vorortsgemeinde auf die Erhe­
bung einer Billettsteuer verzichten und 
Hand dazu reichen wird, den Eintrittspreis 
attraktiv zu gestalten. In < Basler Kunsteis­
bahn, 1934-1984) beschreibt Max Pusterla,
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wie das Treffen der Basler Delegation mit 
dem damaligen Gemeindepräsidenten ab­
lief: «Der Gemeindepräsident erklärte 
klipp und klar, daran denke man in Binnin­
gen nie und nimmer. Freilich hätte es die 
Basler Delegation stutzig machen müssen, 
dass sich der Gemeindepräsident nicht zu 
einer schriftlichen Bestätigung aufraffen 
konnte.»
Kaum ist die Eisbahn in Betrieb, führt Bin­
ningen prompt die Billettsteuer ein. Dabei 
hatte die < National-Zeitung> schon kurz vor 
der Eröffnung der Kunschti aus Binningen

Geharzt hatte es schon länger: Die Wirt­
schaftskrise, die auch die Schweiz heim­
sucht, lässt die Bauarbeiten nur langsam 
vorankommen, auch die aussergewöhnlich 
schlechte Witterung hat aufschiebende Wir­
kung. Die Eröffnung ist eigentlich für Neu­
jahr 1934 geplant, abernochMitte Dezember 
1933 publiziert die <National-Zeitung> kom­
mentarlos ein Foto des schmucklosen <Rohr- 
rostbaus>. Wer in diesen Wochen Schlitt­
schuh laufen oder Eishockey spielen will, 
muss auf gefrorene Weiher oder dann gleich 
in andere Städte ausweichen. Ebenso ist im

Eishockey-WM 1939 in der Kunschti mit Schweizer Beteiligung

berichtet, man diskutiere dort die mögliche 
neue «Goldader» schonlänger. Ein Gemein­
derat liess sich gar mit der Aussage zitieren, 
dass « diese Einnahmequelle vor allem von 
der auf unserem Boden liegenden Kunsteis­
bahn gespiesen werden wird».
Doch wird die Diskussion um die Billett­
steuer am Ende nur ein - und nicht einmal 
ein besonders grosser - Stolperstein der 
Kunschti-Anfänge sein. Es müssen nämlich 
einige Hindernisse überwunden werden, 
bis Basel endlich zu seiner Eisbahn kommt.

kalten Januar 1934 Geduld angesagt; auf der 
Kunschti wird immer noch gebaut. Erst am 
8. Februar vermeldet wiederum die <Natio- 
nal-Zeitung> stolz, dass das Wartenbald ein 
Ende haben wird: « Nur noch kurze Zeit dau­
ert es, bis sich die Pforten der Kunsteisbahn 
öffnen. Mit grosser Ungeduld werden die 
schönen Eislaufvergnügen und die rassigen 
Eishockey-Matches insbesondere von der 
Jugend erwartet. »
Auf eine eigentliche Eröffnungsfeier ver­
zichten die Basler vorläufig, vermutlich aus
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wirtschaftlichen Gründen. Sie wird auch 
nie nachgeholt. Dies tut aber der allgemei­
nen Begeisterung keinen Abbruch: Als die 
Kunschti am n. Februar endlich ihre Türen 
öffnet, wird sie von Besucherinnen und Be­
suchern regelrecht gestürmt. Nicht nur die 
Eisläufer drehen hier kunstvoll ihre Run­
den, auch die zahlreichen Freizeit-Schlitt- 
schuh-Fans, darunter viele Kinder und Ju­
gendliche, machen den Ort bald zum Treff­
punkt der ganzen Stadt, und nicht zuletzt 
trainieren die Eishockeyaner auf der Kunsch­
ti und bestreiten hier ihre Spiele. Sogar der 
Traditionsverein Old Boys, vor allem in den 
Bereichen Fussball und Leichtathletik zu 
Hause, versucht sich ein Stück von der Eis­
torte abzuschneiden und verkündet kurz 
nach der Kunschti-Eröffnung, man habe 
nun ebenfalls eine Eishockey-Sektion ge­
gründet. Das Projekt kommt allerdings nie 
in die Gänge.
Während im benachbarten Deutschland die 
Nazis gerade dabei sind, ihre Macht rück­
sichtslos auszubauen, in Paris im Gefolge ei­
nes riesigen Finanzskandals gleichsam bür­
gerkriegsähnliche Zustände herrschen und 
im östlichen Nachbarland Österreich tat­
sächlich gerade ein Bürgerkrieg ausbricht, 
fährt Basel sozusagen Schlittschuh und ge- 
niesst das neue Eisvergnügen. Dabei stehen 
von der rund sechstausend Quadratmeter 
grossen Eisfläche erst zwei Drittel zur Ver­
fügung, das Restaurant ist noch nicht geöff­
net, und beim Pressetermin einige Tage nach 
Freigabe der Eisbahnbehindern zahlreiche 
Baustellen-Überreste die Besichtigung. Aber 
das alles zählt kaum: Als die erste Kurz-Sai- 
son am 28. März 1934 um Mitternacht zu En­
de geht, kann sich der Kassier der Kunschti 
die Hände reiben, und die erste Voll-Saison 
von 1934/35 bringt mit mehr als 230 000 Be­
sucherinnen und Besuchern einen Rekord, 
der erst in den Sechzigerjahren eingestellt 
werden wird.
In ihren ersten Jahren organisiert die 
Kunschti sogar einen Sommerbetrieb; für

den Thé dansant ist sie ebenso beliebt wie 
als Ort, an dem mit (menschlichen Figuren» 
Schach gespielt wird. Eine Einschränkung 
des munteren sportlichen Treibens bringt 
erst der Zweite Weltkrieg; ab 1941 muss die 
Kunschti wegen der angeordneten allge­
meinen Verdunkelung bereits um 22 Uhr 
schliessen, ein Jahr später sogar um 20 Uhr. 
Nicht zu vergessen - und aus heutiger Sicht 
besonders schmerzlich: Basel ist ab dem Jahr 
1934 dank der Kunschti ein fester Bestand­
teil der Schweizer Eishockey-Geografie, re­
gelmässig werden nun Freundschaftsspiele 
ausgetragen, die nicht selten Tausende von 
Zuschauern anziehen. Schon der erste 
Match, Schweiz-Deutschland, lockt (wohl 
auch wegen der brisanten Affiche) gut zehn­
tausend Zuschauer an. Höhepunkt wird 
dann die Weltmeisterschaft 1939 sein, die 
neb en Zürich auch in Basel ausgetragen wird 
und im Entscheidungsspiel um die Europa­
meisterschaft Schweiz-Tschechoslowakei 
im März 1939 mit einem 2:o-Sieg der Schwei­
zer endet. Dieser Match bringt einen abso­
luten Besucherrekord, mehr als sechzehn­
tausend Eishockey-Fans füllen die Kunschti 
bis auf den letzten Platz und noch darüber 
hinaus. Der EHC Basel wäre in seinen letzten 
Jahren bei seinen Spielen wohl schon mit 
einem Viertel dieser Zahl mehr als zufrie­
den gewesen.
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